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6. Juli 
1884

Deutsches Reich

Statt der Armenfürsorge eine Versicherung 
bei Arbeitsunfall

Matthias Paykowski, Karlsruhe. 

Das am 6. Juli 1884 im Deutschen Reich in Kraft 
getretene Unfallversicherungsgesetz markiert 
einen Übergang von der Armenfürsorge in den 
Händen von zumeist Gemeinden und Kommu-
nen hin zu einer Versicherung gegen Schäden an 
Leib und Leben, die sich im und um den Arbeits-
prozess und aufgrund der Arbeitsbedingungen 
ereignen. Entschädigt wird bei tödlichen Arbeits-
unfällen, bei Arbeitsunfähigkeit und Invalidität. 

Das Gesetz wird zunächst nur in als „be-
sonders gefährdet“ bezeichneten Berei-
chen eingeführt: in Bergwerken, Stein-
brüchen, Fabriken, Werften, auf Bau-
stellen und im Schornsteinfegergewerbe. 
Aber schon 1886 wird es ausgedehnt, 
auf z.B. land- und forstwirtschaftliche 
Betriebe, dann die Seeschifffahrt. Die 
Beiträge zu dieser Versicherung bringen 
die Unternehmen auf, die Höhe der Bei-
träge richtet sich nach Betriebsgröße und 
jeweiliger Unfallgefahr (Gefahrenklas-

se). Als Organisationsform dieser berufs-
ständischen Genossenschaften wird die 
Selbstverwaltung durch die Unterneh-
men festgelegt. Rechtsprechungs- und 
Aufsichtsbehörde ist das Reichversiche-
rungsamt (RVA).

In die neugeschaffenen Spruchbehör-
den / Schiedsgerichten des RVA werden 
auch Vertreter der versicherten Arbeiter 
gewählt und dies erweist sich für die 
Entwicklung der Unfallversicherung und 
des Unfallgeschehens als zweckmäßig 
und vorteilhaft. Die Sozialdemokratie, 
die der Versicherung ablehnend und 
misstrauisch gegenübersteht, weil nicht 
alle Arbeiter einbezogen sind, kann so 
durch ihre „nichtständigen“ Mitglieder 
– die sogenannten Laienmitglieder bzw. 
-beisitzer – in den Spruchbehörden an 
der Ausgestaltung der Rechtsprechung 
teilnehmen und sie beeinflussen:

„Die nichtständigen Mitglieder werfen 
unmittelbar nicht nur das Gewicht ihrer 
Gründe, die Tiefe ihrer Überzeugung und 

die Dringlichkeit ihrer Wünsche, son-
dern auch ihre Stimme in die Waagscha-
le. Und nicht selten tritt die Majorität, wo 
sie keinen festen Rechtsboden unter den 
Füßen hat, oder wo die Zweckmäßigkeit 
ihrer Absicht ernsthaftem Widerstande 
begegnet, mit ihrer Meinung vor der Mi-
norität zurück, so daß tatsächlich die We-
nigeren obsiegen. (…) Insbesondere ist es 
bei diesem Verfahren bisher auch durch-
aus gelungen, auf seiten der Vertreter der 
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer die 
Meinung nicht aufkommen zu lassen, 
sie seien ja doch in der Minderheit, ihr 
Votum sei weniger bedeutend als das 
der anderen; und darum hat das Amt im 
allgemeinen gerade in diesen nichtstän-
digen Mitgliedern die besten Vertreter 
seiner Entscheidungen nach außen“.1

1887 wird der Verband der deutschen 
Berufsgenossenschaften gegründet, ein 
Zusammenschluss von 32 Berufsge-
nossenschaften. Von diesem als Verein 
konstituierten Verband wird gemeinsam 

 Das 19. Jahrhundert – ein Jahrhundert der Ausstellungen �

Rudi Arendt, Elmshorn

Vor der Verbreitung visueller Medien in-
formierten Gewerbe- und Weltausstellun-
gen über technische Neuerungen. Die ers-
te „Deutsche Allgemeine Ausstellung zur 
Unfallverhütung“ 1889 in Berlin war für 
einen Sommer geöffnet und zog über eine 
Million Besucher an, darunter 300 000 
Arbeiter/innen. Zuvor hatte schon die 
Pariser Weltausstellung 1867 eine Abtei-
lung „Sozialökonomie“ eingerichtet. Das 
Berliner Hygienemuseum, 1886 eröff-
net, beschäftigte sich ausgiebig mit dem 

Schutz vor Dampfkesselexplosionen, 
Transmissionsunfällen und Schlagwet-
terunglücken in Bergwerken. Ebenso gilt 
auch die „ständige Ausstellung der Arbei-
terwohlfahrt“ von 1903 als Vorläufer der 
heutigen DASA in Dortmund. Seit 1993 ist 
sie die ständige bildungsaktive Einrich-
tung der Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin und informiert die 
Öffentlichkeit „über die Arbeitswelt, ihren 
Stellenwert für Individuum und Gesell-
schaft sowie über die Bedeutung men-
schengerechter Gestaltung der Arbeit“. 
Mensch – Arbeit – Technik das Konzept 

der DASA: Diese drei Begriffe an der 
Fassade markieren das „Spielfeld“ der 
DASA: Menschen gestalten Technik und 
Arbeitswelt, Technik und Arbeit wirken 
auf den Menschen. Bei den Beziehungen 
dieser drei Größen geht es in erster Linie 
um die Frage nach der Sicherung zent-
raler menschlicher Werte in der Arbeits-
welt, wie zum Beispiel Gesundheit oder 
Würde. Die DASA stellt den Menschen 
mit seinen körperlichen, seelischen, so-
zialen und kulturellen Belangen in den 
Mittelpunkt. So dokumentierte die Aus-
stellung „Hände“ anschaulich, wie die 
konkrete Arbeit die Hand physiogno-
misch formt und den Habitus prägt.

1 Plakat zur Deutschen Allgemeinen Ausstellung für Unfallverhütung von Emil Doepler; DASA Archiv

https://www.dhm.de/lemo/bestand/objekt/deutsche-allgemeine-ausstellung-fuer-unfallverhuetung-1889.html. 
Bildnachweis: bpk Berlin / Deutsches Historisches Museum / Arne Psille

2 Meißel mit Spanfänger, Illustration im Bericht zur Ausstellung; Bildnachweis: https://de.wikisource.org/wiki/
Von_der_Deutschen_Allgemeinen_Ausstellung_für_Unfallverhütung

3 Ein Modell von Bakterien und Viren – die DASA in Dortmund reagiert in neuer Ausstellung „Heilen und Pflegen“ 
auf die Corona-Pandemie; Bildnachweis: DASA Arbeitswelt / Andreas Wahlbrink www.dasa-dortmund.de
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mit dem RVA die Ausarbeitung von Un-
fallverhütungsvorschriften organisiert. 
Die dafür gebildeten Kommissionen set-
zen sich paritätisch aus Vertretern der 
Arbeiter und der Genossenschaftsvor-
stände zusammen. Vorgesehene Arbei-
terausschüsse finden im Reichstag keine 
Mehrheit. 

Rückblick

Die Gefahren und Risiken, die sich für 
Leib und Leben aus der Transformation 
und Ablösung der feudalen Produkti-
onsweisen in die Industriegesellschaft 
ergeben, nehmen mit dem raschen An-
wachsen der Industrie in einem bisher 
nicht gekannten Umfang zu. Die bishe-
rige Wahrnehmung, die einen Unfall im 
Arbeitsprozess als persönliches Unglück 
und Schicksal verortet, deren Folgen das 
Individuum selbst zu tragen oder für die 
bestenfalls die Gemeinde aufzukommen 
hat, ist durch massenhaftes Unfallge-
schehen im industriellen Arbeitsprozess 
nicht mehr haltbar: „Wenn Lohnarbeit 
im industriellen Kontext mit ständig fort-
schreitender Technisierung verrichtet 
wird und dies in einem urbanen Umfeld, 
weil die Industriearbeiter ganz überwie-
gend aus ländlichen Regionen kamen, er-
langt ein soziales Risiko herausragende 
Bedeutung: der Arbeitsunfall.“2

„Mit dieser dynamischen industriellen 
Entwicklung entstanden neue Probleme. 
Zunehmend siedelten die Deutschen vom 
Land in die Städte um, verließen Hand-
werksbetriebe und gingen in den Fabri-
ken arbeiten. Dort hatten sie zunächst 
kaum Rechte: Die Löhne waren gering, 
und lange Arbeitszeiten sowie schlech-
te Arbeitsbedingungen bestimmten den 
Betriebsalltag. Die Folge: Die Gesund-
heit und oft auch das Leben der Arbeiter 
waren zunehmend gefährdet. Schließlich 
stieg die Zahl der Unfälle durch schlechte 
und unsichere Arbeitsbedingungen sehr 
schnell an.“3

1839 wird in Preußen das Regulativ 
über die „Beschäftigung jugendlicher 
Arbeiter in Fabriken“ erlassen, das erste 
Gesetz, das Schutzmaßnahmen wenigs-
tens für arbeitende Kinder ergreift. Die 
Diskussion über die Kinderarbeit war 
kontrovers und heftig. Eingriffe in die 
Vertragsfreiheit fürchten die National-
Liberalen. Friedrich I. von Preußen sieht 
den sittlichen Wert in den Spinnereien 
für Kinder durchaus erfüllt, um die Un-
tertanen an „mehreren Fleiß und Ar-
beitsamkeit (zu) gewöhnen“, damit sie 
nicht „müßig umherlaufen“. Die Kritik an 
der Kinderarbeit braucht etliche Denk-
schriften, bis 1853 in Preußen die ersten 
Fabrikinspektoren für die Überwachung 
und Kontrolle eingesetzt werden. 1869 
wird die „Einheitliche Gewerbeordnung 
der Staaten des Norddeutschen Bundes“ 

Aufstand Der Fischer 
von St. Barbara 
Eva Detscher, Karlsruhe. 1928 schrieb Anna 
Seghers diese Novelle und erhielt dafür 
den Kleist-Preis. Die Fischer des fikti-
ven Hafenortes fordern neue Tarife und 
neue Marktpreise. Der Aufstand schei-
tert. „Ein gutes Buch mit knapper und 
sehr deutlicher Sprache, in dem auch die 
geringste Figur Leben gewinnt,“ so Hans 
Henny Jahnn in seiner Begründrung der 
Preisvergabe. Und weiter: „In dem die 
Tendenz schwächer ist als die Kraft des 
Menschlichen.“ Dies geht in der Verfil-
mung unter der Regie von Erwin Piscator 
in der Sowjetunion 1934 verloren: dort 
gelingt der Aufstand, weil alle Fischer 
überzeugt werden können und die verei-
nigte Arbeiterklasse immer siegt. Anlass 
des Aufstands in dieser Verfilmung ist ein 
Unfall bei der Fischverarbeitung, für den 
die Arbeiter das überhöhte Arbeitstem-
po auf der Fangflotte der Reederei ver-
antwortlich machen. Ein Fernsehfilm 
von Thomas Langhoff, der 1988 in der 

DDR entstanden ist, hält sich eher an die 
Vorlage von Anna Seghers. Heute regelt 
die BG Verkehr die Sicherheit und den 
Gesundheitsschutz der Seeleute, dabei 
spielen internationale und europäische 
Regelungen eine herausragende Rolle für 
tatsächliche Wirksamkeit.

Quellen: E-Book der Aufbau Verlage; Wikipedia; IMDb; Kleist-Gesellschaft; Kristin Kube: Hochseefischer, Waxmann 
Verlag GmbH; u.a.

beschlossen. Sie verpflichtet die Unter-
nehmen, „auf seine Kosten alle diejeni-
gen Einrichtungen herzustellen und zu 
unterhalten, welche mit Rücksicht auf 
die besondere Beschaffenheit des Ge-
werbe-Betriebes und der Betriebsstätte 
zu thunlichster Sicherung der Arbeiter 
gegen Gefahr für Leben und Gesundheit 
nothwendig sind.“

Das 1871 von den National-Liberalen 

vorgeschlagene und vom Reichstag 
eingeführte Reichshaftpf lichtgesetz 
enthält immerhin erste Ansätze einer 
Gefährdungshaftung, in dem es einen 
Schadensersatz bei Arbeitsunfällen zu-
spricht. Außerdem sieht das Gesetz eine 
Kopplung der Unternehmen an die Un-
fallversicherungen über anteilige Prämi-
en vor. Allerdings bleibt die Beweislast 
auch hier beim Geschädigten und es stellt 
sich heraus, dass die Unfallversicherun-
gen Schadensersatz in der Regel erst nach 
verlorenem Prozess leisten. 

Erst mit dem Unfallversicherungsge-
setz von 1884 wird die Rechtdogmatik 
des zivilen Haftungsrechts überwunden. 
Der Anspruch des Arbeiters begründet 
sich aus der Idee der Gefährdungshaf-
tung und der damit verbundenen Risiko-
verantwortung des Unternehmens. Die 
Erfüllung der Ansprüche erfolgt durch 
einen Versicherungsträger und damit 
sind eklatante Schwächen des bisherigen 
zivilrechtlichen Schadenersatzsystems 
überwunden. Mit dem Gesetz vollzieht 
das Deutsche Reich einen sozial- und 
zivilrechtlichen Wandel.

Quellen: 1 Florian Tennstedt. Entwicklung des 
Sozialrechts, Aufgabe der Rechtsprechung. Das 
Reichsversicherungsamt und seine Mitglieder: https://
kobra.uni-kassel.de/ 2/3 Prof. Dr. Maximilian Fuchs. 
Ein sozialrechtlicher Quantensprung – Die Entstehung 
der gesetzlichen Unfallversicherung: https://www.
hugo-sinzheimer-institut.de/data/AuR2017_07.pdf 4 
Abb.: BG ETEM, Berufsgenossenschaft Energie Textil 
Elektro Medienerzeugnisse, https://www.bgetem.de

Aus den Elementen Beteiligung der Beschäf-
tigten und ihrer Organisationen, aus der Kri-
tik an den Arbeitsbedingungen und der nun 
institutionell geregelten Verantwortung der 
Unternehmen entwickelt sich eine geänderte 
Praxis: die Praxis der Prävention; seit 1996 
auch durch die Gefährdungsbeurteilung, die 
schon im Vorfeld Gefahren in den Unterneh-
men und am Arbeitsplatz ermitteln und geeig-
nete Maßnahmen dagegen ergreifen muss.
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